
 „All sailors are friends“ 
Wir lagen auf der Reede eines kleinen Weizenhafens in Südaustralien und warteten auf Fracht. 
Als erstes Schiff war unsere alte Viermastbark, ziemlich zerzaust und hart geschüttelt unten in den 
Weststürmen, schon vor weit einem Monat hier vor Anker gegangen. Nach mehr als hundert Tagen 
auf See hatten Schiff und Mannschaft die Ruhe nötig gehabt. Nun aber wurde uns die Zeit doch zu 
lang. Schon längst war unsere friedlose Seele mit den Wolken ostwärts gezogen und unsere Blicke 
suchten immer und immer wieder über die Enge der von Inseln und Festland umgebenen Bucht die 
weite Kimm des Meeres zu erspähen.
Nach und nach waren die letzten Recken einer verklingenden Zeit, Barken und Vollschiffe,  meist 
Finnen, eingetroffen. Wenn die Segel noch fern in der Sonne leuchteten, hatten wir sie schon 
wiedererkannt. Gab es doch so wenig Segelschiffe in der Welt, dass alle Männer auf ihnen eine 
kleine Familie bildeten. Und hier trafen sich neun Querrigger wieder. 
Heute war der letzte Tag im Jahr.
Unbarmherzig hatte die Sonne den Tag auf unsere nackten Körper gebrannt und erst die 
Abendkühle erweckte wieder die Lebensgeister in uns. Aber was tun! Lächerlich, es ist doch 
Silvester! Leicht gesagt. An Land war nichts los. Alkohol gab es nicht, und das Geld war lange 
verpulvert. Dennoch ruderte ich mit meinen Kameraden an Land.
Einige kurze Besuche bei australischen Freunden mit nichtssagenden Gesprächen, ein Golfspiel im 
hinteren Saal einer Bar, dann standen wir wieder an der Holzbrücke. Es war kurz vor Mitternacht.  
Jetzt wurde auf den Schiffen, die draußen in der Finsternis vor Anker lagen, acht Glas geschlagen. 
Hell und klar erklangen die Töne der Glocken durch die Nacht. Das neue Jahr begann. Wir starrten 
in die Dunkelheit. 
Plötzlich flammte es auf. An Bord eines Schiffes hatte man Magnesiumpulver entzündet. Feurige 
Blitze huschten durch die Wanten. Sie liefen an den Pardunen empor und entzündeten die hohen 
Masten und Rahen, so dass das ganze Schiff gespensterhaft in rotem Schein erglühte.
Verzerrt, krümmend und zuckend in tausenderlei Farben spiegelte sich das Bild in dem Gekräusel 
des Wassers wieder:
Ein herrlicher Anblick. Das Geschenk für uns zur Silvesternacht.
Ganz versunken blickten wir in dieses Flammenmeer. Bis es wieder Nacht wurde. Tief dunkle 
Nacht um uns und in uns.  
Was würde das neue Jahr uns, unserer Heimat und dem Schiff bringen? 
Klein, verlassen und hilflos kamen wir uns in diesem Moment vor. 
Aus der Dunkelheit trat ein Hüne von Kerl. Er murmelte einige unverständliche Worte, die 
wahrscheinlich als Begrüßung gelten sollten, denn zu gleicher Zeit tippte er mit einem Finger an die 
Mütze. Wenn nicht schon die Gestalt und das gefurchte Gesicht, so ließ die Kleidung unschwer den 
Seemann erkennen.
Aus seinem Kauderwelsch vernahmen wir, dass er Finne war und als Zimmermann auf einer Bark 
fuhr. Schweigend holte er sodann eine Flasche Whisky aus der Seitentasche seines blauen Rockes 
hervor. Durch einen heftigen Schlag auf den Boden der Buddel mit seiner harten großen Hand flog 
der Korken davon.
Nun hielt er mir die Flasche mit den Worten gegen,  
„All sailors are friends!“
Ich dankte ihm - trank - dann mein Freund - darauf der Finne. 
Als sie das zweite Mal die Runde gemacht hatte, war sie leer. Der Zimmermann schleuderte sie weit 
ins Meer, drückte uns wortlos die Hand, drehte sich eiligst um und entschwand in der Dunkelheit. 
Erst als wir seinen schweren Schritt nicht mehr hörten, schauten wir uns verdutzt an. Was hatte der 
einsame Kerl gewollt, was hat ihn veranlasst, mit uns die Flasche auszutrinken ? Sicher war er 
einsam und verlassen.
Die Flasche hatte er trinken wollen. Aber allein! Da hatte er uns stehen sehen und das Bedürfnis 
gehabt, in dieser Stunde der Jahreswende unter Freunden zu weilen, zu schenken und einige Worte 
zu sagen, die seinem Herzen erfreuen.



„Alle Seeleute sind Freunde" war sein Trinkspruch gewesen. Wie viel Sinn bargen doch diese 
wenigen Worte in sich. Sie waren so ehrlich, so ungeschminkt und so vertraulich von diesem 
Naturburschen gesprochen. Vielleicht hatte er mit „Sailors“ nicht alle Seeleute, sondern nur uns 
Segelschiffer gemeint. Nach dem letzten harten Krieg sind mir die Worte des finnischen 
Zimmermanns oft eingefallen. Und ich weiß, es würde keine Kriege geben, wenn Männer in aller 
Welt, die von der Natur erzogen, die auf gleichen Meeren durch Not und Gefahren zusammen 
geschüttelt wurden, die alle die große Liebe zum Wasser, Wind und Himmel teilten, gefragt werden 
würden. 
Seeleute aller Welt sind Freunde.

Von Jan Thesecke 

Aus der Zeitschrift „Kehrwieder“ Oktober 1957


